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Katja Lauth
Geschlechterreflektierte Medienbildung 
als Antwort auf Antifeminismus in digitalen Räumen

Digitale Räume reproduzieren und verstärken gesellschaftliche Machtver-
hältnisse – von der Verbreitung antifeministischer Inhalte bis hin zur struk-
turellen Unsichtbarkeit marginalisierter Gruppen. Genau deshalb braucht 
es eine mutige und emanzipatorische Medienpädagogik, die diese Dynami-
ken sichtbar macht und Menschen dazu befähigt, digitale Räume kritisch zu 
reflektieren und aktiv mitzugestalten.

Der vorliegende Beitrag dokumentiert den Workshop „Gender. Medien. 
Mut: Medienpädagogische Impulse für eine geschlechtergerechte digitale 
Gesellschaft“, der im November 2025 auf dem 42. Forum Kommunikati-
onskultur in Oldenburg stattfand. Er ist an der Schnittstelle zweier Projekte 
von mediale pfade entstanden. Das erste ist Unlearning Anti-Feminism on 
TikTok (UlAT): ein Forschungs- und Bildungsprojekt in Kooperation mit der 
Universität Köln, gefördert durch die VolkswagenStiftung, das untersucht, 
wie antifeministische Inhalte auf TikTok wirken und wie politische Medien-
bildung darauf reagieren kann. Das zweite ist Jugend hackt 2 Go (Jh2Go): ein 
Projekt in Kooperation mit Spawnpoint – Institut für Spiel- und Medienkultur 
e. V., gefördert durch das Bundesministerium für Forschung, Technologie 
und Raumfahrt, das die Gelingensbedingungen von geschlechterreflektierter 
Medien- und Technikbildung für Mädchen, inter*-, nicht-binäre, trans*- und 
agender Jugendliche (MINTA*) im ländlichen Raum erforscht.

Der Workshop auf dem Forum richtete sich an pädagogische Fachkräfte 
als Multiplikator*innen. Zum einen sollten Teilnehmende für die Erschei-
nungsformen und Mechanismen antifeministischer Inhalte in digitalen 
Räumen sensibilisiert werden. Zum anderen wurden ihnen erprobte Me-
thoden – unter anderem aus dem Projekt UlAT – an die Hand gegeben, mit 
denen sie selbst wiederum mit Jugendlichen zu antifeministischen Inhalten 
und Gegenstrategien arbeiten können. In Bezug auf das Thema des Forums 
wird Mut hier als eine pädagogische Haltung verstanden, die sich im ge-
meinsamen Tun entwickelt – und die weitergegeben werden kann.

Theoretischer Rahmen: Geschlecht und Macht im digitalen Raum

Antifeminismus ist kein Randphänomen des Internets. Er ist eine der wirk-
mächtigsten demokratiefeindlichen Strömungen in digitalen Räumen – und er 
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tritt in Formen auf, die ihn genau deshalb so schwer greifbar machen, weil sie 
harmlos aussehen. Ein Kochvideo. Ein Dating-Tipp. Eine Reflexion über „au-
thentische Weiblichkeit“. Hinter der Oberfläche viraler Kurzvideos verbreiten 
sich Ideologien, die Gleichberechtigung als Bedrohung, Feminismus als Fehler 
und traditionelle Geschlechterhierarchien als Naturordnung inszenieren.

Um zu verstehen, warum solche Inhalte so wirkmächtig sind, lohnt ein 
Blick auf die geschlechtertheoretische Grundlage: Antifeministische Narra-
tive treffen nicht auf Menschen ohne Vorerfahrungen, sondern auf Perso-
nen, die bereits stark von gesellschaftlichen Vorstellungen über Geschlecht 
geprägt sind. Geschlecht ist keine natürliche Eigenschaft, sondern das 
Ergebnis sozialer Herstellungsprozesse. Es zeigt sich auf drei miteinander 
verwobenen Ebenen: dem Körper, der Geschlechtsidentität und dem Ge-
schlechtsausdruck (Dissens 2018: 122). Von Geburt an wird vermittelt, wie 
diese drei Ebenen kohärent zusammenzupassen haben. Menschen werden 
zu kompetenten Akteur*innen in diesem Gesellschaftssystem, indem sie 
die Codes lernen, mit denen sie ihr Geschlecht „richtig“ darstellen. Weib-
lichkeitsanforderungen umfassen beispielsweise Fürsorge, Schönheit und 
Anpassung, ergänzt um den (feministisch erkämpften) Anspruch beruflicher 
Stärke; Männlichkeitsanforderungen drehen sich um körperliche Stärke, 
ökonomischen Erfolg und die Unterdrückung von Emotionen (Stuve/Debus 
2012: 52). Genau diese Inszenierungen des „natürlichen Unterschieds“ ge-
winnen mehr an Bedeutung in einer Zeit zunehmender gesellschaftlicher 
Krisen und Verunsicherung (vgl. ebd.). Antifeministische Inhalte auf TikTok 
bedienen eine Sehnsucht nach Eindeutigkeit und rahmen Normierungs-
druck nicht als Zwang, sondern als Erlösung.

Antifeminismus auf Plattformen wie TikTok zeigt sich in zwei beson-
ders prominenten Formaten: den sogenannten Tradwives und den selbster-
nannten Männer-Coaches der „Manosphere“. Tradwife-Inhalte inszenieren 
ein konservatives Idealbild der fürsorglichen, häuslichen Ehefrau – ästhe-
tisch ansprechend, emotional zugänglich und mit bewussten Verweisen auf 
eine idealisierte 1950er-Jahre-Ästhetik. Diese Inszenierung von Harmonie 
und Fürsorge wirkt zunächst wie eine harmlose Lifestyle-Entscheidung, ist 
aber häufig Teil eines rechten, antifeministischen Diskurses, in dem Gleich-
berechtigung als Bedrohung für Selbstbestimmung inszeniert wird. Nicht 
alle Tradwives sind dabei per se antifeministisch. Doch die ästhetisierte 
Darstellung traditioneller Weiblichkeitsideale wird gezielt von rechtspopu-
listischen Akteur*innen aufgegriffen und mit Ideologien der Ungleichwer-
tigkeit verknüpft (Hünemörder et al. 2025: 8).

Auf der anderen Seite stehen Männer-Coaches, die ein patriarchales 
Männlichkeitsideal propagieren und Begriffe wie „Alpha-Mann“ oder „Beta-



5Geschlechterreflektierte Medienbildung 

Mann“ als gesellschaftliche Marker einsetzen. Gleichstellung der Geschlech-
ter wird in diesen Formaten als Schwächung der Männlichkeit oder gar als 
gesellschaftliche Gefahr gerahmt und Frauenverachtung, Queerfeindlichkeit 
und antidemokratische Positionen werden offen artikuliert. Digitaler Antife-
minismus ist eine Art „Brückenideologie“ zwischen konservativen, rechten 
und religiös fundamentalistischen Milieus und gleichzeitig ein Einstiegstor 
in extrem rechte und islamistische Weltbilder (Bellinger et al. 2025: 158 f.).

Demokratietheoretisch lässt sich Antifeminismus dabei nicht als bloße 
Meinungsverschiedenheit über Geschlechterpolitik fassen. Vielmehr zielt er 
strukturell auf die Delegitimierung demokratischer Aushandlungsprozesse 
selbst: Begriffe wie „Cancel Culture“, „Woke-Ideologie“ oder „Genderwahn“ 
fungieren als Chiffren für die Ablehnung pluralistischer Öffentlichkeiten und 
damit als Angriff auf die Grundlagen demokratischer Gesellschaften. Diese 
Inhalte entfalten ihre Wirkung besonders durch die spezifischen Mechanis-
men von Social-Media-Plattformen wie TikTok. Die algorithmusgesteuerte 
For-You-Page belohnt Inhalte mit hoher emotionaler Reaktivität – Provo-
kation und Polarisierung erzeugen mehr Interaktion als differenzierte Argu-
mentation, weshalb zugespitzte, emotionalisierende Inhalte systematisch 
mehr Sichtbarkeit erhalten. Ein zentrales Stilmittel ist dabei das sogenannte 
Derailing: die gezielte Unterwanderung feministischer Diskurse durch Provo-
kation, Whataboutism1 oder scheinbar sachliche Gegenargumente. Ergän-
zend werden Hashtags und Emojis als multimodale Codes eingesetzt, deren 
politische Konnotationen sich erst Eingeweihten erschließen, was ihre Wirk-
macht gegenüber Außenstehenden erhöht (Hünemörder et al. 2025: 7).

Die extreme Geschwindigkeit, mit der Videos aufeinanderfolgen, er-
schwert Reflexion zusätzlich und begünstigt eine unreflektierte Rezeption 
von Nutzer*innen: Die Relevanz eines Inhalts wird auf TikTok oft innerhalb 
von drei bis fünf Sekunden beurteilt, der Algorithmus passt den personali-
sierten Feed kontinuierlich auf Basis dieser Mikrointeraktionen an. Jugend-
liche berichten in qualitativen Interviews, dass sie antifeministische Inhalte 
zunächst häufig gar nicht als solche wahrnehmen – die Beiträge erscheinen 
unterhaltsam, vertraut und sind Teil ihres digitalen Alltags (ebd.: 8).

Daraus folgt für die politische Medienbildung: Es reicht nicht, proble-
matische Inhalte zu identifizieren oder zu delegitimieren. Notwendig ist 
eine pädagogische Praxis der Entschleunigung mit Methoden, die der ho-
hen Content-Dichte bewusst etwas entgegensetzen und Räume für diffe-
renzierte Wahrnehmung, Analyse und Reflexion schaffen.

Resilienz gegenüber menschenfeindlichen Inhalten entsteht dabei nicht in-
dividuell, sondern kollektiv: im gemeinsamen Analysieren, Benennen und Ge-
stalten von Gegenerzählungen. Die Erfahrung aus der medienpädagogischen 
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Praxis zeigt, dass für Jugendliche entscheidend ist, mit welcher Haltung ihnen 
Erwachsene in ihrer Umgebung begegnen – Lehrende, Sozialarbeiter*innen, 
Fachkräfte in der Jugendarbeit und der Familienbildung. Wenn diese Men-
schen in der Lage sind, sensibel auf antifeministische Dynamiken einzugehen 
und die Handlungsräume für eine eigenständige Auseinandersetzung öffnen 
können, kann hier viel bei jungen Menschen bewegt werden.

Gleichzeitig ist ein geschlechterreflektierter Ansatz wichtig, um Freiräume 
zu schaffen, in denen Menschen eigene Identitäten entwickeln können – un-
abhängig von gesellschaftlichen Vorstellungen von Geschlechterperfoman-
ces. Projekte wie Jugend hackt 2 Go zeigen, wie das konkret aussehen kann: 
Mädchen, inter*-, nicht-binäre, trans*- und agender Jugendliche (MINTA*) 
im ländlichen Raum werden dort mithilfe geschlechterreflektierter Pädagogik 
dazu ermutigt, ihren eigenen Zugang zu Technik und Medien zu finden – in 
geschützten Räumen, die ohne Bewertung zum Experimentieren einladen. 
Die Projektseite ist unter www.medialepfade.org/projekt/jugendhackt2go/ 
[Stand: 05.10.2026] zu finden. 

Hier geht es zum Leitfaden „Geschlechterreflektierte Technik- und Medien
bildung“: www.medialepfade.org/wp-content/uploads/2026/06/260611-
MP-JH2G-Leitfaden-digital-final.pdf [Stand: 05.10.2026]. Und hier zu den 
im Projekt entstandenen offenen Bildungsmaterialien zu Making, Coding, 
Gaming, KI & Algorithmen: https://pad.medialepfade.net/Jh2Go-Uebersicht 
[Stand: 05.10.2026]. 

Actionbound: Einstieg mit Spiel und Bewegung

Als Einstieg zum Workshop „Gender. Medien. Mut: Medienpädagogische Im-
pulse für eine geschlechtergerechte digitale Gesellschaft“ diente der Action-
bound als Bewegungsmotor, um die Teilnehmenden auch während einer lan-
gen Tagung zu aktivieren. Actionbound ist eine App-basierte Methode, die 
Elemente des Geocachings mit interaktiven Aufgaben verbindet. Die Teilneh-
menden folgen QR-Codes, die an verschiedenen Orten des Veranstaltungsorts 
versteckt sind (zum Beispiel hinter dem Drucker, neben einem Bild an der 
Wand oder unter einem Tisch), und gelangen so von Station zu Station. Für 
viele pädagogische Fachkräfte ist das gemeinsame Spielen auch eine niedrig-
schwellige Begegnung mit der Methode selbst. Sie erleben Actionbound nicht 
nur als Teilnehmende, sondern lernen es nebenbei als Werkzeug kennen, das 
sich in ihrer eigenen Bildungsarbeit mit Jugendlichen einsetzen lässt.

Im Workshop kamen zwei 30-minütige Actionbounds2 zum Einsatz, 
die jeweils einen anderen thematischen Schwerpunkt setzen. Der erste 
Actionbound behandelt Hatespeech gegen FLINTA* Personen, der zweite 

https://www.medialepfade.org/projekt/jugendhackt2go/


7Geschlechterreflektierte Medienbildung 

Actionbound fokussiert Antifeminismus auf Social Media. Beide Action-
bounds teilen dieselbe methodische Grundstruktur: Den Einstieg bildet ein 
kurzer Video-Input, der in die Thematik einführt und erste Impulse setzt. 
Von dort aus starten die Teilnehmenden zu verschiedenen Stationen, zu 
denen sie durch die Lösung von Rätseln gelangen und dort einen neuen 
QR-Code scannen müssen. So entsteht eine spielerische Dynamik, die die 
Gruppe durch den Raum und durch das Thema bewegt. An den einzelnen 
Stationen wechseln sich verschiedene Formate ab. Multiple-Choice-Fragen 
ermöglichen eine spielerische Auseinandersetzung mit Fakten und Zusam-
menhängen, Reflexionsfragen laden dazu ein, das eigene Erleben in den 
Blick zu nehmen: Wurden dir schon antifeministische Beiträge angezeigt? 
Wenn ja, hast du sie als antifeministisch wahrgenommen? Wie beeinflusst 
deine Genderidentität dein Verhalten im Internet? Weitere Diskussionsfra-
gen regen den Austausch in der Gruppe an und machen sichtbar, dass die 
Wahrnehmungen und Erfahrungen der Teilnehmenden vielfältig sind. 

Am Ende eines jeden Actionbounds steht keine Auflösung, sondern eine 
Öffnung: Die abschließenden Fragen richten den Blick nach vorn: „Welche 
Strategien kennt ihr, um antifeministischen Diskursen oder Hatespeech im 
digitalen Raum etwas entgegenzusetzen? Wie könnt ihr dieses Thema in 
eure pädagogische Arbeit einfließen lassen?“ Damit wird der spielerische 
Einstieg zum Scharnier zwischen Sensibilisierung und Handlungsorientie-
rung und bereitet die Grundlage für die zweite Workshopphase.

Hinweis zur Vorbereitung: Die vom Actionbound erzeugten QR-Codes 
werden am besten auf Etiketten gedruckt, welche sich leicht wieder von 
den meisten Oberflächen lösen lassen. Dies sollte im Vorhinein mit dem 
Veranstaltungsort geklärt werden. Außerdem erfordert der Actionbound 
eine kurze Einrichtung vor Ort. Die QR-Codes müssen an den jeweiligen 
Stationen platziert werden. Das gelingt am besten an Orten, die ihr mit 
einem Rätsel beschreiben könnt. Zum Beispiel wird ein QR-Code in den 
Aufzug geklebt und den Teilnehmenden das Rätsel mitgegeben: „Ich bin 
ein vertikales Taxi. Kein Trinkgeld nötig, aber Geduld manchmal schon.“ 
Wichtig ist, dass die Orte für alle Teilnehmenden zugänglich sind und keine 
Barrieren entstehen. Wenn genug Zeit zur Verfügung steht und die Veran-
staltungsräume im Vorhinein genutzt werden können, können die Rätsel 
auch mit dem Inhalt der Actionbounds verbunden werden. Beispielsweise 
könnten die Teilnehmenden zu den Toiletten geführt werden, indem sie das 
Rätsel lösen müssen: „Ich bin ein Ort, an dem alle Menschen ihre Grund-
bedürfnisse erfüllen. Trotzdem werde ich immer wieder zum Schauplatz 
politischer Debatten – und zum Ziel von Hetze gegen Menschen, die nicht 
ins binäre Schema passen.“ 
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Make your Meme come true: Kreative Gegenentwürfe 
gestalten

Nach dem analytisch-reflexiven Einstieg durch den Actionbound wechselt 
der Workshop in eine gestalterische Phase. Wer gerade gelernt hat, anti
feministischen Mechanismen auf den Grund zu gehen, soll jetzt erleben, 
dass dieselben Mechanismen auch umgekehrt funktionieren und Plattform-
logiken, Codes und Ästhetiken nicht nur Werkzeuge der Normierung, son-
dern auch der Ermächtigung sein können.

Die Methode „Make your Meme come true“ ist Teil des umfangreichen 
Methodensets, das im Projekt Unlearning Anti-Feminism on TikTok (UlAT) 
entstanden ist. Das Set umfasst 14 praxiserprobte Methoden, die nach 
Lernzielen, Dauer, Gruppengröße, Alter und Komplexität sortiert sind. Die 
Methoden reichen von niedrigschwelligen Einstiegen bis zu vertiefenden 
Analyse- und Gestaltungsformaten. Alle Materialien sind als Open Educa-
tional Resources (OER) frei zugänglich und können für verschiedene Bil-
dungskontexte adaptiert werden. „Make your Meme come true“ steht ex-
emplarisch für den gestaltungsorientierten Ansatz des Methodensets. Die 
Teilnehmenden finden sich in Kleingruppen zusammen und entwickeln ge-
meinsam ein sogenanntes „Dream-Meme“ – einen bestärkenden, feminis-
tisch positionierten Beitrag, der auf positiven Botschaften basiert.

Ausgangspunkt ist eine Konzeptkarte, die als strukturierendes Gerüst 
dient: Von dort aus werden Schritt für Schritt Memes, Emojis, Hashtags, 
Sounds und Kommentare ergänzt, bis ein vollständiger Beitrag entstanden 
ist, der tatsächlich auf einer Plattform wie TikTok funktionieren würde. Die 
Teilnehmenden lernen dabei spielerisch, wie virale Mechanismen auf TikTok 
funktionieren und wie sich diese Mechanismen sowie eine gute Prise Humor 
gezielt für emanzipatorische Inhalte nutzen lassen. Der kreative Prozess ist 
dabei ebenso wichtig wie das Ergebnis. In den Kleingruppen entstehen Dis-
kussionen darüber, was feministische Botschaften heute bedeuten, welche 
Ästhetiken wirken, welche Codes die eigene Zielgruppe anspricht.

Am Ende der Phase stellen alle Gruppen ihre Dream-Memes vor. Die 
Präsentationsrunde lädt zum gegenseitigen Kommentieren und Weiterden-
ken ein und schließt den Bogen zum Beginn des Workshops – von der Ana-
lyse antifeministischer Mechanismen zur aktiven Gestaltung von Gegen
narrativen. Was als spielerische Übung begann, wird so zu einem konkreten 
Erfahrungsraum für eine Praxis, die Teilnehmende anschließend mit in ihre 
eigene pädagogische Arbeit nehmen können. Weitere freie Bildungsmate-
rialien zu diesem Thema sind unter https://www.antiantifeminism.org/oer/ 
[Stand: 05.10.2026] verfügbar.
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Fazit: Mut als medienpädagogische Haltung

Das 42. Forum Kommunikationskultur 2025 fragt, wie Medienpädago-
gik Mut und Resilienz fördern kann – als aktive, gestaltende Haltung. Der 
Workshop „Gender. Medien. Mut: Medienpädagogische Impulse für eine 
geschlechtergerechte digitale Gesellschaft“ versuchte, auf diese Frage nicht 
mit einer Antwort, sondern mit einer Erfahrung zu reagieren: Dieselben 
Mechanismen, die antifeministische Inhalte viral machen, lassen sich auch 
für emanzipatorische Gegenerzählungen nutzen. Actionbound und Dream-
Meme sind keine Spielereien am Rande. Sie verkörpern die Überzeugung, 
dass Analyse und Gestaltung zusammengehören und dass Humor, Kreativi-
tät und kollektives Tun politische Ressourcen sind.

Mut in der Medienpädagogik beginnt dabei nicht erst im Umgang mit Ju-
gendlichen – er beginnt bei den Erwachsenen, die bereit sind, unbequeme 
Inhalte nicht zu meiden, sondern methodisch zugänglich zu machen, und die 
eigene Verstricktheit in Geschlechternormen zu reflektieren. Eine geschlechter-
reflektierte Medien- und Technikbildung, die diesen Anspruch ernst nimmt, 
ermutigt junge Menschen dazu, digitale Räume aktiv mitzugestalten.

Weiterführende Links und Materialien zum Workshop

Actionbound zu Hatespeech: https://actionbound.com/bound/
actionbound-zu-geschlechtsbezogener-diskriminierung-im-
digitalen-raum9259942 [Stand: 05.10.2026]

Actionbound zu Antifeminismus auf Social Media: 
https://actionbound.com/bound/actionbound-zu-
geschlechtsbezogener-diskriminierung-im-digitalen-
raum4026 [Stand: 05.10.2026]

Leitfaden zu geschlechterreflektierter Technik- und 
Medienbildung: www.medialepfade.org/wp-content/
uploads/2026/06/260611-MP-JH2G-Leitfaden-digital-
final.pdf [Stand 05.10.2026]

https://actionbound.com/bound/actionbound-zu-geschlechtsbezogener-diskriminierung-im-digitalen-raum9259942
https://actionbound.com/bound/actionbound-zu-geschlechtsbezogener-diskriminierung-im-digitalen-raum9259942
https://actionbound.com/bound/actionbound-zu-geschlechtsbezogener-diskriminierung-im-digitalen-raum9259942
https://actionbound.com/bound/actionbound-zu-geschlechtsbezogener-diskriminierung-im-digitalen-raum4026
https://actionbound.com/bound/actionbound-zu-geschlechtsbezogener-diskriminierung-im-digitalen-raum4026
https://actionbound.com/bound/actionbound-zu-geschlechtsbezogener-diskriminierung-im-digitalen-raum4026
https://www.medialepfade.org/wp-content/uploads/2026/06/260611-MP-JH2G-Leitfaden-digital-final.pdf
https://www.medialepfade.org/wp-content/uploads/2026/06/260611-MP-JH2G-Leitfaden-digital-final.pdf
https://www.medialepfade.org/wp-content/uploads/2026/06/260611-MP-JH2G-Leitfaden-digital-final.pdf
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Tutorial für „Make-your-meme-come-true”: www.antiantifeminism.org/
make_your_meme_come_true/ [Stand: 05.10.2026]

Anleitung für die Methode „Make-your-meme-come-true“: https://pad.
medialepfade.net/OER_ULAT_MAKE_YOUR_MEME_COME_TRUE [Stand: 
05.10.2026]

Anmerkungen

1	 Unter Whataboutism wird eine rhetorische Strategie verstanden, bei der von einem 

kritischen Thema abgelenkt wird, indem ein anderes, vermeintlich vergleichbares Pro-

blem aufgeworfen wird (vgl. Deduktion von Ablenkungsstrategien im digitalen Raum).

2	 Die Actionbounds sind für alle verfügbar. Die QR-Codes finden sich am Ende des 

Beitrags.
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